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Die 1mM Jahre 2000 1in Dabru Emet testgehaltenen Aussagen VO EWa 176
jüdischen Gelehrten un: ennern der jüdisch-christlichen Beziehungen
haben viele Christen autfatmen lassen.! Die Christen werden darın VO den
jüdischen utoren als Monotheıisten anerkannt: „Juden UuUN Christen beten
denselben Ott den OLEF Abrahams, Isaaks UuUN Jakobs, den Schöpfer
VOo  s Hımmel UN yde CC Durch dıe Verbreitung ıhres Glaubens haben Chrı1-
sten viele Millionen VO Menschen in eıne ehrfurchtsvolle Beziehung AL

Eınen un Bınzigen (36tt Israels gebracht.

Voreilige Deutungen des hıiblischen Schöpfungsberichtes
Deutungen des bıblischen Berichtes ber dıe Erschaffung der Welt Gen
siınd laut jüdischer TIradıtiıon MIt Vorsicht bedenken, weıl sıch
alsche Gottesvorstellungen einschleichen könnten. Der diesbezügliche
Abschnitt 1in der Mischna lautet:
„Man ber das Schöpfungswerk (maase bereschit) nıcht VOr Zzayeıen
UVOT, och ber den Hımmelswagen (merkaba) V“OYT einem, se1 denn, ISE
e1in Weıser UuUnN mersteht AaA eigenem Wıssen. Jeder, der Der zer Dınge
nachgrübelt: A oben (ım hıimmliıschen Bereich), Wa (ın den ()rten
der Bestrafung), Wa (TE (ın der Endzukunft) UN DWar hınten (bei den
Schöpfungsereignıssen) geschieht, für den ZUArYe e$ besser, ZUAYe nıcht ZUY

Weolt gekommen. Wer die hre SCINES Schöpfers nıcht schont, für den IYAYe
besser, WAare nıcht ZUNY WelIt gekommen CC (mHag 22A0
Hıer liegt eın schartes Verbot transzendentale Spekulationen un:
häufige Streitiragen VO  - Welche Kräfte un: Mächte sınd 1mM Hıiımmel? Wer
hat die Schöpfung der Welt mıtgeprägt? Haben die Mächte der Verderbnis
auch kreatıve Bedeutung? Konnen WIr den alleın allmächtig-barmherzigen

Dabru mMmet Redet Wahrheit (Sach 8,16) Eıne jüdısche Stellungnahme Christen un
Chrıistentum, FrRu 141 Vgl auch den Tagungsbericht „Got 1ın Beziehung
monotheistisch un! trinıtarısch gelesen“, 69-71 1l. eft
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(CSO£t beschreiben? Konnen WIr visı1ıonär IT dem Hımmel 1N Verbindung
treten? Es wurde 1aber weder 1m Judentum och 1mM Christentum och 1n der
Philosophie ırgendeıiner Zeıt vermıieden, ber den Schöpfer un: die
Schöpfung nachzudenken. Denn viele Schlufßfolgerungen A4US dem Schöp-
fungsbericht drängten sich 1mM Judentum, 1im Christentum un: in der oDr1E-
chischen Philosophie aut Der Eıne (3l un Herr hat dıe Welt und die
Menschen nıcht 1Ur VOL vielen ausend Jahren yeschaffen. Darüber hınaus
‘9 lenkt un: betreut die menschlichen Geschöpfe allen Zeiten
und allen Umständen. 1a sıch 1aber die Menschen VO Anfang 1ın
sündige Wiıdersprüche Gott verstrickten un adurch das Schöp-
tungswerk schädigten, haben S1e ach jJüdischer un ach christlicher
Glaubensüberzeugung die Aufgabe erhalten, mMI1t (@y5ya: das
Reich (sottes 1n seliner ursprünglich geplanten Herrlichkeit wıeder herzu-
stellen. Viele Aussagen un Gebete 1m Ersten un 1m Neuen Testament siınd
Lobpreisungen des Schöpfters, Ausdruck der Sehnsüchte ach Erlösung un:
Heıligung SOWI1e der Unterwerfung die Königsherrschaft des Eınen
und Eınzıgen (Söftes

UdIsSCHE Deutung des Schöpfers un der Schöpfung
aut Neh S, Ö wurde dıie intens1ive Lesung der Tora bereıits 430 Jahre VOT

HNSeTeEr Zeitrechnung MIt Erklärungen verdeutlicht: „Sıe lasen A4US dem
Buch, aus der Tora Gottes VOT, iın Abschnıitten un Erklärungen, da S1e
TE die oläubigen Zuhörer) das Vorgelesene verstanden.“ Ungeftähr 1b dieser
Zeıt wurde den jüdisch-religiösen Führungskräften klar, da{ß Erläuterungen
wichtiger Biıbelstellen auch schriftlich testzulegen S$1nd, polytheistische
der atheistische Deutungen vermeıden. Deutende Wıedergaben bıblı-
scher Texte (Targume) liegen bereits 1b dem 32 vorchristlichen Jahrhun-
ert VO  —$ Diese Targume wurden während des Gottesdienstes vorgetragen,
damıt die Tora nıcht leichtsinnıg und oberflächlich ausgelegt werde. S1e gyal-
ten als aktuelle heilige Grundlagen, den Glauben den Eınen (78it
bekräftigen und das vieltältige Wırken dieses Eınen deuten. uch
verschiedene rabbinische Midraschim bauten aut alten TIradıtionen aut_?

2) Vgl Günter Stemberger, Einleitung ın Talmud UN Midrasch, Auftlage, München 190
bes JRI
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Eın Beispiel targumıscher Deutung des bıblischen Schöpfungsberichtes fin-
det sıch 1in den ersSten Abschnitten des Codex Neoft$itı 1} AaUsS dem

Jh Chr)? ıe EerStienN fünf Verse des bıblischen Schöpfungsberichtes
Gen 1,1-5) werden 1N tolgendermaßen wiedergegeben:

Miıttels des Anfangs (oder durch den Anfang, der VO Anfang A, der
zuerst) erschuf und vollendete der Ewiıge Yeyah) dıe Hımmel un dıe
rde mıi1t Weiısheit (be-chokhmah).
Und die rde W arlr leer, ormlos und verlassen: hne Menschen, hne
Tiere, hne Pflanzen, hne Bäaume. Und Dunkelheit lag ber den ber-
lächen der Abgründe. Da blies der Geilst (ruach) des erbarmungsvollen
(sottes VO Antlıtz des Ewıgen her (mi-godem Xevah) ber dıe ber-
lächen des Wassers.
Und das Wort des Ewıgen sprach (amar memra‘’ de Yeyah): Es werde
Licht! Und CS ward Licht gzemäfß dem Betehl se1nes Wortes.
Und CS ward OT C360 dem Herrn offenkundig, da{ß das Licht zuLl W AaTl.

Und das Wort des Herrn TEeNNTE das Licht VO der Finsternis.
Und das Wort des Herrn RHARNNTE das Licht Tag un: die Finsternis Nacht
Und ward Abend 171 Morgen 1n der Ordnung des Werkes der Schöp-
fung: erster Jag

In diesen ersten tüntf eutend ausgedehnten Versen des Anfangs der Tora
wiırd Gott, der Ewige, reimal ZENANNL, das Wort des Ewıgen viermal und
der ber den assern schwebende (5ei8t einmal. Im ersten Vers wırd die
Weiısheit als Eignungskraft des Ewıgen erwähnt. Im drıtten Vers oilt das
Wort (der Logos) des Ewiıgen als Enttfacher des Lichtes. Es andelt siıch
eiım Ewiıgen, be1 dem A4US ıhm krattvoll herauskommenden Wort un!: CIr
erbarmungsvollen (e1lst Ausprägungen des Eınen un Eınzıgen (zottes:
Das Wort 1sSt se1ne Effizienz, der (e1list seine allumfassende Beweglichkeit.
Der eıne Schöpfergott ief also eıne unendlich vielfältige un unendlich welse
Quelle allen Lebens
Im Codex Neotitı fndclet sıch die Bezeichnung Memra/ Wort/Logos
314mal Hn 636mal 1n marginalen Anmerkungen. In anderen fragmentarı-
schen Targumen findet sıch die Bezeichnung insgesamt 1ın ÜAhnlicher Häufig-
eıt.* uch dıie Erwähnung des elstes (sottes kommt in jüdıschen un:
christlichen Tradıtionen 1n Zusammenhang QRBNE der „ErTZeUSunNg des Alls“

Vgl Alejandro Diıez Macho (ed.), Neofıtı f Targum Palästinense Bd S Madrıd 1968, bes 71
f Peter Schäfter, Bıbelübersetzungen F Targumım, TIRE 6(1980)216-228.
Vgl Martın McNamara, Targum Neofıtı GenesI1s, The ramaıc Bıble Edinburgh 199
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(Platon: 1 ima168), der Vorsehung un: der erlösenden Rettung der Men-
schen sehr häufig Vvor.? Den Rabbinen WarLr offensichtlich bereıts 1im 7weıten
Jahrhundert Chr. bekannt, da{flß die Christen 1in ıhrem Glauben den
dreifaltigen C5Ött auch frühjüdische un rabbinische Deutungen der bıb-
ıschen Schöpfungserzählung anknüpften. (Zö61% se1 Schöpfer NVäter), Wort
ohn) un: Heiliger Geiıst. Dagegen argumentierten die Rabbinen in den
Sprüchen der Väter:
„Durch ehn Worte ıst die Welt erschaffen zwOrden. Was z ıll zes lehren® Sıe
hätte doch durch e1in Wort erschaffen werden hönnen. Sıe Ist durch ehn
Worte erschaffen worden, damıit die bösen Frevler bestraft werden, m”elche
die olt v»erderben zwollen UN damuit die Gerechten, welche dıe Weolt erhal-
e dıie durch ehn Aussprüche erschaffen zworden ISt, ohn erhalten“
MAV 5;1)
Diese frührabbinische Aussage ber die ehn Schöpfungsworte scheint als
Gegenargument ZUur christlichen Lehre des einen LOgoOs als Mitschöpfter
vertfafßt worden se1ın

*:  &i
Schöpfungsszene 1n der Hamıilton-Bibel
(um

Christliche Darstellung des Targumenwor-
tes „Mıt Weısheıt (chokhmah) schuf deri N Ewiıge Hiımmel un Erde.“

Aus Die Biıbel Geschichte un Gegenwart,
Luzern 2002

Den be] der Schöpfung ausgesprochenen zehn Worten (sottes wurde 1m
rabbinischen Judentum eıne besondere Bedeutung beigemessen. Im Gleich-
N1ISs VC} Bauplan (BerR 1 wiırd enesı1s 1: interpretiert, wobel das

Vgl Moshe Idel, Abraham Abulafıa UN mystische Erfahrung, Frankturt 1994; DPeter
Schäfer, Dıie Vorstellung VO Heiligen Geıst In der Rabbinischen Liıteratur, München 197972
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Bıbelwort „Jm Anfang“ als „muttels des Anfangs“ ausgedrückt wırd In die-
SC Gleichnıis wiırd der Schöpftergott mıiıt eınem Könıig verglichen, der einen
Palast entsprechend dem VO eiınem Architekten angefertigten Bauplan
AUft In der darauf tolgenden Erklärung heißt 6S

)) SO der Heilıge, gelobt se1 Er Er lickte In dıe (ihm als Bauplan vorliegende)
Tora UN schuf die Welt Und die Tora SAQT. ‚Mittels des Anfangs erschuf
Ott. Anfang bedeutet nıchts anderes als dıie Tora ESs heifst nämlıich: ‚Der
Ewıge hat miıich erschaffen als Anfang Seines Weges’ (Spr 6;:22).%
Dıi1e Tora 1STt emnach die Schöpfung Gottes, der Plan; dem die gC-

Schöpfung angepalt erd Der Geilst Gottes befindet sıch 1n der
Tora.‘® Die Jüdısche Tradıtion hat also die Tora als Planungsvorlage des
Eınen Gottes, des Schöpfters, Erlösers un Heiligmachers verstanden. Die
MIt der Schöpfung verbundene Tora 1St die Heilsschrift Israels.

Der Schöpfergott IM Johannesprolog (Joh 1,1-5)
Der Verfasser des Johannesevangeliums beginnt mIıt Anknüpfungen die
erwähnten targumiıschen Auslegungen der Erschaffung un: Regierung der
Welt durch den Eınen (sott:

„Im Anfang W ar der LO0gos, un: der Logos W ar be]1 Gott, Un göttlicher
Art WTr der Logos.
Dieser WAar 1m Anfang be] (zOtt.
Alles 1St durch ıh geworden. Und hne ıh wurde auch nıcht e1Ns, W 4as

geworden 1ST.-
In ıhm W ar das Leben Und das Leben W ar das Licht der Menschen.
Und das Licht scheıint 1n der Finsternis. Und dıe Finsternıis hat CS nıcht
überwältigt. 67

Der Evangelist Johannes formte seınen Prolog 1ın Anlehnung damals teıls
schrıftlich vorliegende Targume und Aussagen der jener Zeıt rel1g1ÖS-
populären Weisheitsliteratur. FEın Zıtat aus dem eLtWw2a V, Chr. entstande-
TEn  . un: den griechischsprechenden Juden allgemeın bekannten Buch

6) Vgl Clemens Thoma/Simon Lauer, Die Gleichnisse der Rabbinen {T: Von der Erschaffung
der Welt bıs 7EB Tod Abrahams: Bereschit Rabba 1-6  “ ME ZAN 46-48 Phılon, De Optf. mundı
Z übersetzt „Am Anftang“ mıiıt AZUeVSt :
So die Übersetzung VO Johannes Schneıider, 1n Das Evangelıum nach Johannes, TIThHK 4,
Berlin 1976;

rKu 1/2004



der Weisheıt INa den Evangelisten auch inspırıert haben In Weish Tl
heifst CS „CGott der Väter UN Herr des Erbarmens, der du das All durch eın
Wort geschaffen UN durch deine Weisheit den Menschen gebildet Aast Pnl
Gib MNLY dıe Weisheit, dıie Beıisıtzerin ( auf Deinem Thron UN schlie/ßse mıich
nıcht VO  Z der Zahl deiner Kinder aAuUS  C
Auch 36 1STt VO P gyöttlichen Mächten 1n der Eınen Gottheıt die ede
der (jott der V.ater, eın Wort un Seine Weiısheıit. Letztere wiırd oft auch als
Gelst (Gottes interpretiert. Hintergrund mehrerer frühjüdischer Bıbel- ‚8BEX
Traditionsdeutungen W ar : das gläubige Wıssen, da{fß alle Ordnungen ıhren
transzendenten Ursprung in Gott haben, dessen Wort dıe Kraft ISt, durch
die alles nıcht T: einmal entstanden ISt, sondern überhaupt seinen Bestand
hat Der Johannesevangelıst weı(ß sıch VOL die schwierige Aufgabe g-
tellt, die Finheit Jesu MmMI1t (C5Oft bezeugen, hne dıe Einzigkeıit (zottes
schmälern der al verletzen. P Der LOg0OS, VO dem der christliche
ymnus sıngt, ISt nıcht VO (5Oft geschaften, sondern W ar VO Ewigkeıit
her be1 Gott.“®
Es 1st also jüdische und christliche Überzeugung, da{fß (S06if miıt unendlicher
Weısheıt durch Seıin Wort alles erschaffen hat 7 war an jJüdischerseıts der
Deutung des Wortes (zottes als Jesus Christus der Angst VOTI eiınem
latenten Polytheismus un: des ımmer wıeder aufflackernden Antı-
Judaısmus nıcht zugestimmt werden. ber die Vorstellung, da{ß das Wort
Gottes 1n der Offenbarung der Tora seinen Niederschlag gefunden hat, 1STt
verwandt MIT der Logos-Christologie des Evangelisten Johannes. Von I1L1Aall-

chen Interpreten des Johannesprologs wırd dieser Bezugspunkt zwischen
dem Wort der Tora un der Logos-Christologie leider durch undeutliche
Übersetzungen verwischt. Statt „und yöttlicher Art W ar der Logos” mu{fte
Vers 1c des Johannesevangeliums übersetzt werden: „ Cas Wort W ar ZOtt-
lıch“ der A das Wort kam N Gott“, der - das Wort W ar (SOot- Aus ama-
liger JjJüdischer Tradıtion geht eindeutig hervor, da{ der Schöpfter 1Ur der
FEıne OLE WAar un 1ISt, da{ß se1n erschaffendes Wort A4US seiınem Inneren kam
und 21n wieder 1Ns Innere (sottes zurückgenommen wurde.
Dem Evangelisten Johannes oing CS darum, das Menschseın Jesu als Aus-
druck des tätıgen Schöpfergottes deuten. Keinestalls wollte den
Monotheismus preisgeben. Der LOgoOs Chrıstus sollte dargestellt werden als
Ausdruck des Eınen un Eınzıgen Gottes, des sprechenden Schöpfers VO

Hımmel un Erde, als verkörperte Tora

8) Ulrich Wiılckens, Das Evangelium nach Johannes, NID 4, Göttingen 1998
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In Anlehnung damals lebendige Glaubensinhalte, wonach (5Ott
ohl 1mM Hımmel als auch autf Erden 1ST un: dıe Welt und Israel durch seıne
Eınwohnung (schekhina) zusammenhiält, wurde Christus auch als person1-
fizierte Schekhına bezeichnet. Di1e Schekhina 1St die wortkräftige Kondes-
zendenz (sottes: der sıch herabneigende, mıtten seınem Volk weılende
un: Freuden un: Schmerzen teilende Getährte un: Helter der Menschen.
Dasselbe wurde un: wiırd auch VO „Geıst der Heıiligkeit“ ZESAQT: Er
durchdringt die Geschöpte un: vermuittelt einen Hauch der Heılıgkeıit
(zottes.
Dıie jüdische Mystık (Kabbala) hat ebentalls den Eınen (Gsott und Herrn
Israels ‚38al der Menschheit W1e schon früher die Vertasser der Sprüche der
Väter 1in der zehnftältigen Ausprägung der ehn Setirot (der zehn Schöp-
fungsworte b7zw. dıe 1mM Eınen (GJott befindlichen Grundkräfte un Grund-
vorbilder alles Geschaffenen un LICUu Erschatfenden) verstanden. Dıie
ehn Sefirot sınd Wesen un: kreatıve Instrumente Gottes, die 1n alles (7E*
schaffene abbildhaft hineingelegt sind Besonders die Pel ersten Setirot
Keter, Chokhma un: Bına wurden VO mıttelalterlichen christlichen In-
terpreten der Kabbala trinıtarısch gedeutet. Di1e Namen der Setirot? werden
üblicherweise 1n tolgender Reihenfolge ZeENANNLT:

Keter Krone) Tiferet (Schönheıt)
Chokhma (Weisheıit) Nezach (Sıeg)
Bına (Eıinsıcht) Hod (Pracht)
Chesed (Gnade, Erbarmen) Jesod (Fundament)
(GGewura (Gerechtigkeit) Malkhut (Reich des Ewiıgen)

Trotz dieser zehntfachen „Ausfaltung“ (sottes hat dıe Kabbala dabei (S0Ott
N1€e anders als den Eınen und Eınzıgen verstanden. Den Schwerpunkt der
abbalistischen Vorstellungen bıldet die “Emanation-, das ervorkommen
aller Formen der Geschöpflichkeit A4US dem alles enthaltenden Eınen SOM
Juden und Christen unterscheiden sıch also 1n bezug auf Christus. S1e
terscheiden siıch 1aber nıcht 1m Denken ber den Eınen un Eınzıgen Gott,
der 1in mehrfältigen/vielgestaltigen Kräftften un: Tätigkeiten die Welt g-
schaffen hat, der be] den Menschen weılt un sS1e sıch zurücknıimmt.

Chaim Wırszubski, Pıco della Mirandola’s Encounter 20LJewish Miıstıcısm, Jerusalem 1989
10) Vgl 7 wı Werblowsky/Joset Karo, Lawyer an Mystıc, Phiıladelphia 1977 Clemens

Thoma, Das Messtasprojekt. Theologie jüdisch-christlicher Begegnung, Augsburg 1994, bes
353-381; FrRu 10(2003)82-88.
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Dıie eingangs zıtierte moderne Aussage jüdıscher Gelehrter, da{fß Juden un:
Christen denselben (CSOÖ{t anbeten, stimmt also Diese Voraussetzung sollte
in Zukunft dem jüdisch-christlichen Dıiıalog zugrundeliıegen un: anerken-
end NECU edacht werden. FEıne Verschmelzung VO Judentum und CHhrı1-
teHLUM äAHN daraus nıcht gefolgert werden. ohl aber ann das gemeın-
SAaImInlec Zusammenarbeiten VOL den Augen des Eınen (sottes ZUE Autbau des
Reiches Gottes zustandekommen.

Helmut Zwanger”
Schalom Ben-Chorın, der orofße Wegbereiter des jüdisch-christlichen Dıa-
logs, (KaT 1in einem Vortrag Oktober 1994 1n Jerusalem eiıdenschaftt-
ıch für das Gemelnsame e1n:
59 Wır zwollen IN der Bıbel das (1 emeınsamMe suchen, einander näherzu-
bommen. Sınd nıcht EeLWd dıe Psalmen das gemeinsame Gebetbuch VO  x

Juden UN Christen? Sollten die Psalmen nıcht gebetet werden, TW1LE S$LCe
sınd eben ohne trinıtarıschen Schlufs® Warum mu gerade dieser Stelle
das Trennende betont zwerden ® Lafst WCY, WAar ach Vereinnahmung AUS-

sieht! Erweckt nıcht den Verdacht, als ob dıe Kırchen ungebrochen IN der
Tradıtion der Enterbung stehen! eht behutsam ML den Verletzungen U
dıe das Christentum gegenüber Juden angerichtet hat! C4

Im Evangelischen Gesangbuch he1ifßt 6 „Das christliche Psalmgebet
schließt mı1t dem Lobpreıs: hre se1 dem Vater un: dem Sohn un: dem
Heıligen Geıist, W1€e CS W ATr 1M Anfang, jetzt un: iımmerdar un: VO Ewigkeıit

Ewigkeıt. Amen  <6 1 Mıt der beschliefßenden trinıtarıschen Doxologie 1STt
das 1n den Kırchen zeübte Psalmengebet tatsächlich weıt WCS VO

gemeınsamen Gebet VO Kırche un: 5Synagoge.

Dr. Helmut Zwanger, Pftarrer der Tübinger Martinskirche, promovıerte bel Hartmut (ese
und Eberhard Jüngel über Karl! Barth 1994, 19958 un: 2000 veröffentlichte seıne „Israel-
Trilogie“ in Form VO Gedichten.
Württ. Ausgabe, 127 analog bayr. Ausgabe, 1266
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